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Heber die Beziehung zwischen den sogenannten organischen
und den unorganischen Verbindungen.

Nach Betrachtung der einzelnen organischen Verbindun¬
gen muss ich noch einmal auf die allgemeine Beziehung
Zwischen organischen und unorganischen Verbindungen zu¬
rückkommen , wozu mir eine sehr wichtige Arbeit von L i e-
big die nächste Veranlassung gibt.
> Mit dem Wort: „organische Verbindung" dürfen, wenn
es überhaupt noch einen Sinn haben soll, nur solche Verbin¬
dungen bezeichnet werden, welche entweder blos unter Mit¬
wirkung der Lebenskraft, oder doch viel leichter unter Mit¬
wirkung dieser Kraft, als auf andere Weise, hervorgebracht
werden. Die Jtrt der Zusammensetzung; welche man früher als
ein diesogenannten organischen Verbindungen von den unorgani¬
schen wesentlich unterscheidendesMerkmal betrachten zu müssen
glaubte, kann, wie aus dem Bisherigen zur Genüge erhellt»
und wie bereits S. 446. erörtert worden ist, nicht mehr als
ein solches betrachtet werden.

Eine organische Verbindung ist daher eine solche,
welche unter Mitwirkung der Lebenskraft erzeugt wer¬
den kann, und gewöhnlich erzeugt wird; aber, einmal
erzeugt, besteht sie ganz unabhängig von dieser Kraft
fort, wie die sogenannten unorganischen Verbindungen, und
durch ihre in der Regel grössere Zusammengesetztheit er¬
innert sie blos an ihre Entstehung unter dem Einfluss der
Lebenskraft, welche, indem sie die Kräfte der unbelebten
Materie, namentlich die Affinität, unterstützt, Verbindun¬
gen möglich macht, die durch letztere allein entweder gar
nicht, oder nur mit Schwierigkeit und auf Umwegen hervor¬
gebracht werden können. Durch die Benennung „organi¬
sche Verbindung " kann daher nicht die Natur einer Ver¬
bindung bezeichnet, vielmehr soll dadurch blos angedeutet
Werden, unter welchen Umständen dieselbe sich erzeugt

habe,



i7o3

habe, oder doch vorzugsweise erzeuge, und insofern ist die¬
se Benennung nicht gut gewählt und könnte leicht zu einer
irrigen Vorstellung Anlass geben. Die meisten organischen
Verbindungen sind so wenig organisirt, als die sogenann¬
ten unorganischen Verbindungen; sie sind entweder, -wie z.
B. das Gummi, ganz formlos, oder, wie z. B. der Zucker,
von ebenen Flächen und geraden Linien begrenzt, d. h. kry-
stallisirt, worin mau immer eine Thätigkeits-Aeusserung
der Kräfte der unbelebten Materie erkennt, indem die
wirklich organisirten Substanzen von mehr oder weniger ge¬
krümmten Flächen und Linien umschlossen sind. Unter den
wirklich organisirten organischen Substanzen gibt es nur
sehr wenige, welche man als einfache organische Verbin¬
dungen in Anspruch nehmen zu können geglaubt hat, z. B.
das Stärkmehl, die Blutkiigelchen. Solche organisirte Sub¬
stanzen zeigen die Gestalt des Eies, welche die Thätigkeit
der formenden Lebenskraft charakterisirt, verlieren aber
diese eigeuthümliche Gestalt auf immer, sobald sie gezwun¬
gen werden, mit andern Körpern sich zu verbinden. Dass
es nie gelingen werde, solche organisirte organische Ver¬
bindungen, wenigstens in der Form, in welcher die lebende
Natur sie unmittelbar liefert, künstlich darzustellen, lässt
sich mit Gewissheit behaupten, sofern die Lebenskraft
ihrer formenden Wirkung nach durch keine andere Kraft
ersetzt werden zu können scheint. Es ist jedoch nicht un¬
wahrscheinlich, dass auch diese organisch geformten organi¬
schen Verbindungen, die man als einfache organische Verbin¬
dungen in Anspruch genommen hat, in der That dieses nicht sind;
in den Blutkiigelchen z.B. hat man ausser dem Farbstoff des
Bluts eine weisse, vom Faserstoff verschiedene Materie nach¬
gewiesen, und was die Stärkmehlkügeichen betrifft, so ist
es ebenfalls nichts weniger als ausgemacht, dass sie aus
einer durchaus gleichartigen Materie bestehen.

!
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Wir haben gesehen, dass es bereits gelungen ist, meh¬
rere ternäre unrl quaternäre (organische) Verbindungen, wie
Ameisensäure, Harnstoff u. s. f. künstlich, d. h. ohne alle
mittelbare oder unmittelbare Mitwirkung der Lebenskraft,
darzustellen. Es ist ferner bekannt, dass aus organischen
Verbindungen, bei deren verschiedenartigen Zersetzungen,
neue ternäre oder quaternäre Verbindungen hervorgehen (z.
B. Brenzsäuren, mehrere bei der Einwirkung von Salpeter¬
säure auf organische Verbindungen sich erzeugende Säuren
11. s. f.), die man, sofern sie in Absicht auf die Art der Zu¬
sammensetzung mit den eigentlichen organischen, unter dem
unmittelbaren Einfluss der Lebenskraft erzeugten, Verbindun¬
gen übereinstimmen, und sofern sie aus der Zersetzung blos
dieser hervorgehen, ebenfalls den organischen Verbindungen
beizählt, ungeachtet sie nicht unter dem unmittelbaren Ein¬
fluss der Lebenskraft gebildet werden, und wie es scheint
in der Regel auch nicht gebildet -werden können.

Es Hess sich daher erwarten, dass namentlich aus sol¬
chen unorganischen Verbindungen, welche durch ihre grös¬
sere Zusammengesetztheit an die organischen sich anschliessen,
ungeachtet sie vermöge ihrer Entstehung und ihrer entschieden
binären Zusammensetzung den unorganischen beigezählt wer¬
den , dadurch, dass man sie in Umstände versetzt, unter
welchen sie genöthigt werden sich zu zersetzen, Verbindun¬
gen sich werden erhalten lassen, die den Charakter einer
ternären oder quaternären Zusammensetzung besitzen, wel¬
cher die meisten organischen Verbindungen auszeichnet, die
mit einem Wort organische Verbindungen genannt werden
würden , wenn sie unter dem Einfluss der Lebenskraft er¬
zeugt Meiden könnten. Solche Verbindungen hat Liebig
vermittelst des JSchwefelcyans dargestellt, indem er diesen
Körner der zersetzenden Einwirkung verschiedener Agenden
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unterwarf, und ich will nun die Resultate seiner Untersu¬
chungen anführen.

Es ist bereits S. 270. angeführt worden, dass sich die
Cyanmetalle beim Erhitzen mit Schwefel in Schwefelcyan-
metalle verwandeln, und dass sich das Sehwefelcyan aus
letzteren durch Chlor ausscheiden lässt. Dieses Sehwefel¬

cyan tritt, wie das Cyan selbst, als ein Element auf, sofern
es sich mit Elementen verbindet; man konnte es mit denjeni¬
gen organischen Verbindungen vergleichen, welche, wie das
Benzoyl, ebenfalls als Elemente auftreten, nur unterscheidet
es sich von letzteren dadurch, dass es eine entschieden bi¬
näre Zusammensetzung hat, indem das Cyan der Cyannie¬
talle durch Aufnahme von .Schwefel in Schw-efelcyan sich
verwandelt.

Die Erzeugung des Schwefelcyans wird durch die Affi¬
nität der Metalle zum Cyan und Sehwefelcyan möglich ge¬
macht. Wird dann das aus seiner Verbindung mit Metallen
mittelst Chlor isolirte Sehwefelcyan «iner höheren Tempera¬
tur ausgesetzt, so zersetzt es sich wieder, aber nicht in
Schwefel uud Cyan, sondern, wegen der zwischen Schwe¬
fel und Kohlenstoff bestehenden Affinität, in Schwefel und
Schwefelkohlenstoff, welche entweichen, und in eine, bei
der Piothgliihhitze fixe, Verbindung von Kohlenstoff und
Stickstoff, die aber, wie schon aus ihrer Entstehungsweise
erhellt, weniger Kohlenstoff enthält als das Cyan. Diesen
Körper, welcher, wie das Cyan, ein Salzbilder ist, d. h.
mit Metallen salzartige Verbindungen bildet, hat Liebig
Mclon genannt.

Melon.

Darstellung. 1. Man erhitzt trockenes Sehwefelcyan oder
Schwefelcyauquecksilber bis zum Rothglühen: es entweicht
Schwefelkohlenstoff und Schwefel oder Schwefelquecksil-
ber,tind Melon bleibt zurück. 2. Man erhitzt Schwefelcyan-
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kalium i» einem Strom ron trockenem Chlorgas bei einer
Temperatur, die nicht bis zum Schmelzen des Salzes geht,
weil sonst die Zersetzung unvollständig und die Reaction sehr
stürmisch seyn würde; man erhitzt daher die Retorte an¬
fangs in einem Bad von Chlorcalcium und gibt erst gegen
das Ende starkes Feuer. Um dem Chlor eine grossere Ober¬
fläche darzubieten, wird das Schwefelcyankalium zuvor mit
dem Doppelten seines Gewichts von feingeriebenem Rochsalz
gemengt. Die Producte, welche sich hierbei verflüchtigen,
sind Chlorschwefel nebst einer andern Verbindung und
Chlorcyan, welches sich zuletzt im Hals der Retorte in Na¬
deln sublimirt; in der Retorte bleibt ein Gemenge von Me-
lon Rochsalz und Chlorkalium zurück, welche Salze man
durch Auflösen in Wasser entfernt. Das ausgewaschene
Melon wird getrocknet und in einem verschlossenen Gefäss
geglüht.

Eigenschaften. Blassgelbes, fast strohgelbes Pulver,
viel blasser gefärbt als Schwefe'cyan, Geschmack - und ge¬
ruchlos. In Wasser, Alkohol und Aether unlöslich. Er¬
trägt Rothglühhitze ohne Zersetzung; zersetzt sich aber in
der Weissglühhitze in ein Gemenge von 3 Maassen Cyan-
«•as und 1 Maitss Stickgas. Mit Rupferoxyd verbrannt lie¬
fert das Melon 3 Maasse kohlensaures Gas auf 2 Maasse
Stickgas, woraus logt, dass es aus 1 § Maassen Kohlenstoff-
dampf und 2 Maassen Stickgas oder aus 3 Atom. Rohlenstoff
und 2 At. Stickstoff besteht. Das Cyan ist C 2N oder C 4 N 3f,
das Me!on C 3 i\ia oder vielmehr C 6 N + .

Dass das Melon die Natur eines Salzbilders besitze, er¬

gibt sich aus seinem Verhalten zu Metallen, mit welchen
es sich verbindet. Mit Kalium namentlich verbindet es sich
beim Erwärmen, unter Feuererscheinung, zu einer durchsich¬
tigen , leicht schmelzbaren Masse von bitterrr.andelai tigern Ge¬
ruch ,' die sich in Wasser leicht löst und weder Cyanver-
bindungen noch oxalsaures Salz enthält.
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Ans den Lösungen der Metallsälze schlägt die Lösung
des Melonkaliums Meionmetalle nieder, weiche mit den ent¬
sprechenden Cyanmetallen keine Aehulichkeit haben. Mit
Clilor verbindet sich das Melon beim gelinden Erwärmen zu
einem flüchtigen weissen Körper, von einem die Augen stark
angreifenden Geruch , welcher sich auch beim gelinden Er¬
hitzen eines Gemenges von 1 Th. Schwefeicyankalium und
2 Th. Quecksilberchlorid (neben Schwefelkohlenstoff) zu
bilden scheint. Die wässerige Lösung des Melonkaliums
wird durch Sauren zerlegt, und ein weisser Körper in vo¬
luminösen Flocken niedergeschlagen, der in überschüssigem
Alkali leicht löslich ist. Ueber die Natur dieses Körpers
führt Liebig nichts Näheres an; er kann, wenn keine andere
Producte sich bilden, nichts anderes als Melonwasserstoff-
säure seyn *).

*) Bei der Bereitung von Schwefeicyankalium, wobei Jas Ge¬
menge aus Cyaiieisenkalinin und Schwefel etwas über den
Punkt erhitzt wurde, bei dem es aufhörte Eisenoxydsalze zu
bläuen , die Masse hierauf in Wasser gelöst, das Eisen durch
Kali gefällt, das Filtrat abgedampft tmd der Rückstand mit
■Weingeist ausgekocht wurde, erhielt L. Gmelin blumen¬
kohlähnliche Krystalle von Melonkalium, welche sich aus
der alkoholischen Flüssigkeit, als diese längere Zeit an einem
kalten Ort aufbewahrt wurde, abschieden, und durch wie¬
derholte Krystallisation aus Wasser, Auspressen, Abwaschen
mit heissem Weingeist, von Schwefeicyankalium gereinigt
wurden. Die Melonwasserstoffsäure scheidet Gmelin ent¬
weder aus dein Kalisalz, oder aus dem Blei- oder Kupfersalz
(erhalten durch Zersetzung des wässerigen Melonkaiiums
mittelst Salpetersäuren Bleioxyds oder schwefelsauren Ku¬
pferoxyds) ab. Das Kalisalz wird in Wasser gelöst, die
Lösung mit concentrirtem Essig versetzt, wodurch ein weis¬
ser, flockiger Niederschlag gebildet wird, die Flüssigkeit
sammt dem Niederschlag zur Trockenheit abgedampft, und
der Rückstand durch mit etwas Essig versetzten Alkohol
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In erhitztet Aefczkalilauge'Iö'st sich das Melon langsam
unter Zersetzung auf; es findet eine beständige Ammoniak-
entwicklung statt, und in der Flüssigkeit kommen, zumal
beim Erkalten derselben, lange, seidenartige, durchsichtige
Krystalle zum Vorschein, zu welchen zuletzt die ganze Mas¬
se erstarrt. Diese Krystalle sind ein Kalisalz, das beim Er¬
hitzen Ammoniak entwickelt und reines cyanursaures Kali
zuriicklässt; bei der Einwirkung von Säuren auf die wässe¬
rige Lösung dieses Salzes wird ebenfalls Cyanursäure und
Ammoniak gebildet. Es bleibt unentschieden, ob dieses
Salz ein Gemeng von cyanursaurem Kali und einem andern
Salz, oder eine Verbindung von Kali mit einer eigentüm¬
lichen Säure ist, die sich, so bald sie in Freiheit gesetzt
wird, oder ihre Verbindungen erhitzt werden, in Cyanur¬
säure und Ammoniak verwandelt.

Auch von Salpetersäure wird das Melon in der Sied¬
hitze, unter Zersetzung, Entwicklung von kohlensaurem

ausgezogen, welcher das essigsaure Kali mit Zuriicklassung
der Melonwasserstoffsäure löst. — Das (in Wasser unlösli¬
che) Blei - oder Kupfersalz wird in vielem warmem Wasser
vertheilt und durch Schwefelwasserstoff zersetzt. — Die Me¬
lonwasserstoffsäure stellt sich als ein weisses, erdiges Pul¬
ver, oder als weisse, undurchsichtige Häutchen dar; sie ist
geschmack - und geruchlos , sehr wenig in kaltem, etwas
reichlicher in kochendem Wasser löslich, und in Alkohol
noch weniger löslich als in Wasser. Sie röthet, in kochen¬
dem Wasser gelöst, Lacmus kaum merklich. Durch Hitze
wird sie in blausaures Ammoniak, in einen weissen, undurch¬
sichtigen Körper, der sich im untern Theil der Röhre subli-
xnfrt und sich nur nach längerein Kochen in wässerigem
Kali löst, und in eine zurückbleibende gelbe Materie (Me¬
lon ?) zersetzt. Sie löst sich uuzersetzt in concentrirter Sal¬
petersäure so wie in YitriolöL Sie ist C 6N* J

Melon i + H '
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Gas, aber nur von Spuren von Stickoxydgas, und Bildung von
Ammoniak, welches mit der Salpetersäure verbunden bleibt,
aufgelöst. Beim Erkalten der Flüssigkeit krjstallisirt eine
neue Säure heraus, welche L i e b i g Cyanyh'dnre genannt hat.
Diese Säure hat dieselbe Zusammensetzung wie die Cyanur¬
saure (S. 262.), aber ihr Atomgewicht ist doppelt so gross
als das der Cyanursaure, d. h. es wird zur Sättigung der
gleichen Menge Basis doppelt so viel von Cyanylsäure als
von Cyanursaure erfordert. Die Zusammensetzung der Cya¬
nursaure ist von der Art, dass man sie als eine Verbindung
von 1 At. Cyansäure und 1 At. Wasser, als C-NO-fHQ oder
als C 2 NH0 2 betrachten könnte. Da aber die Cyanursaure
3 mal so viel Sauerstoff enthält, als eine oxydirte Basis,
mit welcher sie ein neutrales Salz bildet, so ist das Atom

I x
der Cyanursaure C J N I2 H I2 O ä und das Atom der Cyanylsäure
ist C 6 N 3 H 3 0 6 . — Liebig lässt es übrigens unentschieden, ob
die Cyanylsäure wirklich als eine besondere, von der Cyanur¬
saure verschiedene Säure zu betrachten sey. Wenn gleich nach
Demselben beide Säuren durch blosse Auflösung in Wasser nicht
in einander umgewandelt werdet» können, so sprechen doch für
die grö'sste Aehnlichkeit, wo nicht völlige Identität beider, ausser
der vollkommenen Uebereiustimmung in Absicht auf procentische
Zusammensetzung-, noch folgende Verhältnisse. 1) Man erhält bei
der Bereitung der Cyanylsäure häufig' auch Cyanursaure; 2) wird
die Cyanylsäure durch blosses Auflösen in Vitriolöl (woraus sie
durch Wasser wieder gefällt werden kann) in Cyanursaure ver¬
wandelt; 3) wird Cyanylsäure das einemal mit Ammoniak , das
anderemal mit Kali gesättigt, so schlägt salpetersaures Silber¬
oxyd im erstereu Fall cyanylsaures , im letzteren aber cyanur-
saures Silberoxyd nieder, sofern die Säure des zuletzt genann¬
ten Silbersalzes iu der Sältigungscapacität mit der Cyauursäure
übereinstimmte.

M e la 7ii.

Das Melon bot keine eigentlich neue Erscheinungen dar:
es ist ein dem Cyan analoger Salzbilder, aus dessen Zer-
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Setzung durch Schwefel es hervorgeht, und es gehührt ihm
eine Steile neben dem Cyau. Ich habe es hier blos wegen
der nahen Beziehung aufgerührt, in welcher es zu den nun
zu betrachtenden Körpern steht.

Wird Schwefolcyanammonium *) erhitzt, so entwickelt
eich Schwefelkohlenstoff, Schwefelaramonium, Ammoniak,
aber kein anderes Gas. In der Retorte bleibt, wenn die
Hitze stark genug war, Melon zurück; hatte aber eine
schwache Hitze eingewirkt, so bleibt ein neuer Körper zu¬
rück, den Lieb ig Melam nennt, und der so zusammenge¬
setzt ist, dass man ihn als eine Verbindung von Melon mit
den Elementen des Ammoniaks betrachten kann. Da die
Destillation des trockenen Schwefelammoniums wegen der
grossen Zerfliesslichkeit dieses Salzes mit Schwierigkeiten ver¬
bunden ist, so bedient man sich besser eines Gemenges von
wenigstens 2 TIi. Salmiak und 1 Th. Schwefelcyankalium,
was ganz auf dasselbe hinauskommt, wie wenn man Schwe-
felcyanammonium destilliren würde; es ist am besten, so
langsam und so gelinde als möglich zu erhitzen, die Zer¬
setzung beginnt schon bei -\- 100° oder etwas darüber. In
der Retorte bleibt Melam mit Chlorkalium und überschüssi¬
gem Salmiak gemengt zurück ; nian entfernt diese Salze durch
Auswaschen mit Wasser. Das Melam enthält keinen Schwe¬

fel; sollte Schwefel zufällig beigemengt seyn, so kann er
leicht durch Schlämmen entfernt werden.

Das Melam ist in diesem Zustande ein weisses Pulver

*) Die Zusammensetzung des Schwefelcjanainmoniums verhält
sich zu der des Harnstoffs, wie die Zusammensetzung des Mer-
captans zu der des Alkohols. Das Schwefelcyanainmoniuin
ist nemlich Harnstoff, dessen SauerstofFatome durch eine
gleich grosse Anzahl von Schwefelatomen ersetzt sind.

Schwefelcyanammoniuin — S SC*N + NH* ~ N SC 3H 4S 2
Harnstoff = ONO + NH 3 + HO = N»C 2H'0*
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mit einem Stich ins Grauliche, in Waäser, Alkohol und
Aether unlöslich. Bei wenig erhöhter Temperatur -wird es
in entweichendes Ammoniak und zurückbleibendes Melon
zersetzt, daher muss man bei seiner Darstellung eine zu hohe
Temperatur vermeiden, und wendet desswegen auch einen
Ueberschuss von Salmiak an, wobei es demungeachtet schwie¬
rig bleibt, eine Zersetzung der dem Glase zunächst gelege¬
nen Theile zu verhindern.

Das Melam würde als ein höchst indifferenter Körper,
der gar keine Neigung zeigt, mit andern Körpern Verbin¬
dungen einzugehen , sehr wenig Interesse darbieten, wenn
es nicht durch die Producte, welche es bei seiner Zerse¬
tzung, namentlich durch Alkalien, liefert, zu einer sehr merk¬
würdigen Substanz würde.

1 1

Das Melam ist nach Lieb ig C 6 N 55 H 4! ; seine Zu¬
sammensetzung kann daher, da das Melon C 3 N 2 oder C 6 IV'

I T

ist, durch C CN 4 j 4- N I5 Ü 4 2 ) dargestellt werden.
Melon J Ammoniak *

Setzt man l Atom Melam = C ls N"H', so erhält man aus
8 Atomen Schwefelcyanammomum = S ,6 C 16 N l6 H s »
1 Atom Melam = C"N»'H»
4 Atome Schwefelkohlenstoff = S» C 4
5 Atome Ammoniak = N* H"
8 Atome Schwefelwasserstoff ■ c= S* H a

Si«C"JS' 6H s \

"Wird Melam in kochender concentrirter Salpetersäure
gelöst, so zersetzt es sich, und beim Erkalten der Flüssig¬
keit krystallisirt Cyanursäure. Bei dieser Zersetzung, bei
welcher keine Stickoxydgas - Entwicklung bemerkt, aber
Ammoniak gebildet wird, das mit der Salpetersaure ver¬
bunden bleibt, erzeugen sich aus 1 At. Melam und 12 Atomen
Wasser, 4 Atome Cyanursäure und 5 Atome Ammoniak.

i
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1 At. Melam
12 At. Wasser

4 At. Cyamirsäiire
5 At. Ammoniak

: C' 8N"H»
H 13 0 12

C^^N"H !!l O ,^
C' aN d H 6 0 T~

: N 4 H 14

C 15 N"H !I '0 12 .

Wird Melam mit Kalihydrat geschmolzen, so sind die
Zersetzungs-Erscheinungen dieselben, "vvie wenn es mit Sal¬
petersäure behandelt wird, nur wird nicht Cjanurshure, son¬
dern Cyansäure gebildet, man erhält eine grosse Menge
Ammoniak, und wenn genug Melam zugesetzt worden war,
vollkommen neutrales cyansaures Kali.

Die merkwürdigste Zersetzung des Melams ist diejenige,
welche es bei der Einwirkung von siedendem wässerigem
Kali erleidet. Wird nemlich das Melam mit einer massig
concentrirten Kalilauge gekocht, so wird es allmälig- aufge¬
löst und in zwei Salzbasen zersetzt, von denen die eine —
JUelamin — aus der durch Eindampfen concentrirten Flüs¬
sigkeit krystallisirt, die andere — JLmmelin — mit Kali ver¬
bunden gelost bleibt.— Vollkommen reines Melam erhält man,
wenn man das auf die oben angeführte AVeise dargestellte Me¬
lam in einer massig- concentrirten kochenden Kalilauge auflöst,
und die Flüssigkeit, ehe noch alles Melam verschwunden ist,
filfrirt und erkalten lässt; es setzt sich dabei reines Melam in
weissen, schweren Körnern ab, ungeachtet der grö'sste Theil
durch diese Behandlung mit Kali zersetzt worden ist.

31 elam in*

Um diesen Körper in grösserer Menge zu erhalten , wird
nach Liebig der ausgelaugte Rückstand von der Destilla¬
tion eines Gemenges von 1 Pfund Schwefelcyankalium und
2 Pf. Salmiak (unreines Melam) angewandt. Dieser Rück¬
stand wird in einer Kalilauge von 2 Unzen Kalihydrat und
3 bis 4 Pf. Wasser aufgelöst, wozu eine 3 Tage lang fort-
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gesetzte Digestion bei Siedhitze erfordert wird. Das Me-
lam wird während des Siedens gelb, die Flüssigkeit sieht
wie Milch aus, wird consistenter, und muss mit neuer Kali¬
lauge von gleicher Stärke verdünnt werden. Nachdem die
Auflosung erfolgt ist, wird die Flüssigkeit filtn'rt und durch
Abdampfen so lange concentrirt, bis in derselben kleine,
glänzende Blättchen sich zeigen; dann lässt man sie erkal¬
ten, wobei fast die ganze Menge des in der Flüssigkeit be¬
findlichen Melamins heraus krystallisirt. Die Krystatle wer¬
den mit Wasser abgewaschen und durch Wiederauflösen in
kochendem Wasser gereinigt.

Eigenschaften. Das Melamin krystallisirt in ziemlich
grossen, wasserfreien Rltombenokfaedern von starkem Glas¬
glanz, die an der Luft sie!» nicht verändern, in kaltem
Wasser schwerlöslich, leichter löslich in kochendem Was¬
ser, aber in Alkohol und Acther ganz unlöslich sind, in
der Hitze decrepitiren und dann zu einer klaren, krystalli-
nisch erstarrenden Flüssigkeit schmelzen. Das Melamin ist
nicht flüchtig, erträgt, ohne zersetzt zu werden, eine bedeu¬
tend erhöhte Temperatur, wird aber in stärkerer Hitze im
Ammoniakgas und in einen zurückbleibenden gelben Körper
zersetzt, der in der Glühhitze in Stickgas und Cyangas.
zerfällt.

Das Melamin hat die Natur einer Salzbasis, es verbindet
sich mit Säuren, mit denselben krystallisirbare Salze bil¬
dend, welche ohne Ausnahme eine schwach saure Reaetion
zeigen; es bildet jedoch auch vollkommen, neutrale, basische
Doppelsalze. In der Wärme treibt es das Ammoniak aus
wässerigem Salmiak aus, auch zersetzt die conceutrirle wäs¬
serige Lösung des Melamins die löslichen Salze von Zink ,
Eisen, Mangan und Kupfer, wobei die Oxyde niederge¬
schlagen werden, und das Melamin meistens mit einer Por¬
tion Säure und dem Oxyd zu einem basischen Doppelsalz.
sich verbindet. Dieser basischen Eigenschaften ungeachtet,
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zeigt das Melamin keine alkalische Reaction auf Pflanzen-
fai-beu. Mit Kalium verbindet es sich beim Zusammen¬
schmelzen unter Feuererscheinung, Entwicklung von Ammo¬
niak und Bildung von Melonkalium. Mit Kalihydrat zu¬
sammengeschmolzen erzeugt es cyanursaures Kali, und, wenn
das Melamin im Ueberschuss war, zugleich Melonkalium.
Beim Kochen des Melamins mit concentrirter Salpetersäure wird
Cyanursäure und Ammoniak gebildet, welches mit der Säure
verbunden bleibt; kochende concentrirte Salzsäure verwandelt
es in Ammoniak und uimmeKn, welche beide mit der Säure
Salze bilden.

Das Melamin enthält keinen Sauerstoff; seine Zusam¬
mensetzung kann durch C 2 N 2 HP dargestellt werden; sein
wirkliches Atom ist jedoch C 6 N 5 H 6 , sofern das oxalsaure
Melamin C~0 3 + C 6 N 6 H 6 _f- HO ist und angenommen wird,
dass dieses Salz aus 1 At. Oxalsäure und 1 At. Melamin
bestehe.

Die Zusammensetzung des Melons steht zu der des Me-
lams und des Melamins in einer analogen Beziehung, wie
die Zusammensetzung des Aetherius zu der des Aethers und
des Alkohols. So wie nemlich das Aetherin durch Aufnahme
von Wasser (oder vielmehr von den Elementen des Was¬
sers) in Aether, und durch Aufnahme von mehr Wasser in
Alkohol sich verwandelt, so verwandelt sich das Melon
durch Aufnahme von Ammoniak (oder vielmehr von den
Elementen des Ammoniaks) in Melam und durch Aufnahme
von mehr Ammoniak in Melamin.
Melon =C 6 N+ = C 12 JV 8
Melam ^C^N^H 9 = C I2 N 8 + N 3 H 9

3 At.Amnion. J
Melamin = C 6 N 6 H 6 =C i: N l2 H I3 =:C IS ]\ 8 + N 4 H ia >

4 At.Ammon.)
Daher zersetzt sich das Melam beim Erhitzen in Am¬

moniak und Melon, und das Melamin beim Zusaiunienschinel-
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zcn mit Kalium in Ammoniak and Melonkalium. —Dass übrigens
das Melamin nicht fertig gebildetes Ammoniak enthalten könne,
ergibt sich schon daraus, dass es sich in einer sehr alkalischen
Flüssigkeit bildet, und sich in einer Kalilauge noch leichter
als in Wasser löst und daraus unverändert krystallisirt; fertig
gebildetes Ammoniak würde durch Kali ausgetrieben werden.

jtmmelin.

Diese Salzbasis erzeugt sich, wie bereits angeführt wur¬
de, neben Melamin, beim Kochen von Melam mit M'ässeri-
gem Kali, so wie, neben Ammoniak, beim Kochen von
Melam mit Salzsäure. Wenn aus der, durch Kochen des
Melams in wässerigem Kali erhaltenen, durch Abdampfen
concentrirten Flüssigkeit das Melamin herauskrystallisirt ist,
so erhält man, beim ferneren Verdampfen, ein nadeiförmig
krystallisirtes Salz, welches aus Ammeiin und Kali besteht. Um
jedoch das Ammeiin zu isoliren, wird nach Abscheidung des
Melamins die Flüssigkeit nicht weiter verdunstet, sondern
das Kali derselben durch Essig oder kohlensaures Ammoniak
oder Salmiak gesättigt, wodurch das Ammeiin als eine weis¬
se, voluminöse Substanz niedergeschlagen wird, die gut aus¬
gewaschen und in Salpetersäure gelöst wird. Aus der zur
Kristallisation eingedampften Flüssigkeit schiesst salpetersau¬
res Ammeiin in grossen Krystallen an, die von Neuem in
mit Säure vermischtem Wasser gelöst und durch kaustisches
Ammoniak zersetzt werden. — Man kann auch das Ammeiin
durch Ammoniak aus der Flüssigkeit niederschlagen, welche
durch Kochen von Melam mit Salzsäure oder verdünnter
Schwefelsäure (wenn in letzterem Fall das Kochen nicht
länger fortgesetzt wird, als zur Lösung des Melams nöthig
ist) erzeugt wird.

Eigenschaften. Das] durch Ammoniak niedergeschla¬
gene Ammeiin ist eine weisse, krystallinische Masse, die
in Wasser, Alkohol und Aether unlöslich ist, beim Er-
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hitzen «in krystallinisches Sublimat gibt, Ammoniak entwickelt,
und eine gelbe Substanz zurücklässt, die sich, wie alle bisher
betrachteten Körper, bei -weiterem Erhitzen in Cyangas und
Stickgas zersetzt. Das Ammeiin löst sich in kaustischem
Kali und Nation, so wie in Säuren, mit welchen es Salze
bildet; seine basische Eigenschaften sind jedoch noch weni¬
ger ausgezeichnet als die des Melamins, denn ausserdem
dass es, wie das Melamin, aller alkalischen Reaction erman¬
gelt, so treibt es das Ammoniak nicht aus, und seine krystal-
lisirten Salze werden beim Wiederauflösen in Wasser theil-
weise zersetzt, indem eine Portion Ammeiin sich ausscheidet,
während die Lösung sauer wird, daher man beim Wieder¬
auflösen dieser Salze immer etwas Säure zusetzen muss.

Das Ammeiin sowohl als das Melamin scheinen darin mit
dem Ammoniak übereinzukommen, dass in ihre Verbindun¬
gen mit Sauerstoffsäuren lAtom Wasser als wesentlicher Be¬
standteil eingeht (vgl. S. 217.); dieser Wassergehalt in den
sauerstoffsauren Ammoniaksalzen erlaubt uns, solche Salze
mit den Salzen zu vergleichen, welche oxydirte Basen mit
Sauerstoffsäuren bilden, sofern 1 At. Ammoniak JNH 3 nebst
1 At. Wasser HO als NH + ) +0, d. h. als Ammoniumoxyd

Ammonium)

betrachtet werden kann, wie z. B. Kali Kaliumoxyd ist.
Und so wie es basische Doppelsalze gibt, welche Ammo¬
niak tmd ein Metalloxyd enthalten, in deren Zusammen¬
setzung das Ammoniak ohne Wasser eingeht, und deren Säure
mit dein Metall-Oxyd allein ein neutrales Salz bilden würde,
so dass man das basische Doppelsalz als ein neutrales Me¬
tallsalz betrachten kann, zu welchem Ammoniak ohne Was¬
ser sich hinzugefügt hat, so gibt es auch basische Melamin-
uud Ammeiin-Doppelsalze, in welchen diese Basen ohne
einen Wassergehalt auftreten.

Das Atom des Ammelins ist nach Liebig C 6 N 5 H 5 O s .
Da das Melam als ein durchaus indifferenter Körper keine
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Salze bildet, folglich das Gewicht seines Atoms nicht bestimmt
werden kann, und jede Formel, welche seine procentische
Zusammensetzung ausdrückt, zugleich das Atom desselben
bezeichnen kann, so haben wir oben, um Brüche zu ver¬
meiden, C I2 N IJ H 9 als das Atom des Melams angenommen,
weil dieses die einfachste Formel ist, durch welche die Zu¬
sammensetzung des Melams in ganzen Atomen der dasselbe
constituirenden Elemente (nach unsern Voraussetzungen) dar¬
gestellt wird. Man sieht demnach, dass bei der Zersetzung
des Melams durch kaustisches Kali, 1 At. Melam nebst 2 At.
Wasser, 1 At. Melamin und 1 At. Ammeiin «rzeugt.
1 At. Melam _ C'N^H'
2 At. "Wasser = WO*

C<*N"H l '0'.
1 At. Melamin — C* 3V6 H 6
1 At. Amineliu =3 C 6 N» H s O a

Wird Melam durch Kochen mit Salzsäure in Ammoniak und
Ammeiin zersetzt, so entstehen aus 1 At. Melam und 4 At.
Wasser, 2 At. Ammeiin und 1 At. Ammoniak,

1 At. Melam == C l2 N"H 9
+ 4 At. Wasser ==_______H' O*

=: C' 2j\t "II 13 0 4
2 At. Ammelin = C , *N»«>HV ,0*

4- I At. Ammoniak — N IP
= C ,!1N"H 15 0 4.

Wird trockenes Ammeiin mit Kalihydrat geschmolzen, so
entweicht Wasser nebst Ammoniak, und reines cyansaures
Kali bleibt zurück, welches, wenn eine hinreichende Menge
Ammelin zugesetzt worden war, vollkommen neutral ist; 1 At.
Ammeiin nebst 1 At. Wasser liefern hierbei 3 At. Cyansäure
und 2 At Ammoniak, und das entweichende Wasser ist das
Hydratwasser des Kalis.

1 At. Ammelin == ON'H'O 1

+ 1 At. Wasser —_____5JL»
= CN'H'O'
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3 At. Cyansüure
4. 2 At. Ammoniak = K'H»

AmmeliA.

Dieser Körper, in welchem die basischen Eigenschaften
des Melamins und Ammelins zwar noch nicht ganz verschwun¬
den , aber viel unkenntlicher geworden sind, als selbst in dem
Ammeiin, bildet sich auf verschiedene Weise bei der Zersetzung
des Melams, Melamins Hnd Ammelins; so bei der Auflösung
des Melams und Melamins in concentrirter Schwefelsäure,
wobei das gebildete Ammelid durch Alkohol gefällt wird,
während in der Flüssigkeit ein saures Ammoniaksalz gelöst
bleibt; beim Schmelzen des salpetersauren Ammelins und bei
der Auflösung des Melamins in warmer concentrirter Salpe¬
tersäure. Das Ammelid unterscheidet sich von dem Ammeiin
dadurch, dass seine durch Erkalten der Flüssigkeit erhalte¬
ne krystallisirte Verbindungen mit Säuren sowohl von Wasser
als von Alkohol, unter Abscheidung von Ammelid, zersetzt

werden. Das Ammelid ist nach Lieb ig C^N^H^O 3 , und
1 At. Ammeiin nebst 1 At. Wasser liefern bei ihrer Zerse¬
tzung 1 At. Ammelid und § At. Ammoniak.

1 At. Ammeiin = C 6N 5H J 0 J
4- 1 At. Wasser = HO

lAt. Ammelid = CN'^H^O 1

4. l At. Ammoniak = S 1 H "
= G'N'H'O'.

Das Ammelid wird, wie das Ammeiin, durch Schmelzen
mit Kalihydrat in Ammoniak und cyansaures Kali zersetzt,
wobei 1 At. Ammelid 3 At. Cyansäure und 15 At. Ammo¬
niak liefert.

C fiN 3 O s ) , N'^H** J
3' At. Cyansänre 3 "+" 1 £ At. Ammoniak J

C«N 4 *H 4*0 5 1
1 At. Ammeltd. $
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